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Neue Beſtellungen 

auf das „Kujawiſche Wochenblatt“ wollen 
die geehrten auswärtigen Abonnenlen für 
das bevorſtehende 

III. Quartal 1867 

möglichft frühzeitig bei der nächſten Poſt⸗ 
anſtalt machen. — Seitens der Poſtämter 
wird das Abonnement ohne vorhergegan- 
gene Neubeſtellung nicht als fortlaufend 


betrachtet. 
Dit Erpeditiou. 


Rußlands innere u. äußere Politik. 


Der Widerſpruch zwiſchen der inneren und 
dußeren Politik Rußlands iſt Selten jo klar zu 


Tage getreten als bei dem großen Slaven⸗ 


Congreß oder, wie er offiziell heißt, bei der 
Ausſtellung ſlaviſcher Völkerſchaften in Moslau. 
Während in Rußland ſelbſt der eiſerne Despo⸗ 
nemus herrſcht, während in Polen und Lit⸗ 
hauen Alles niedergetreten und weder Eigen⸗ 
thum, noch Familie, noch Sprache, noch Reli: 
gion geachtet wird, wenn es gilt, jede Oppoſi⸗ 
tion gegen die Reichseinheit, ja ſogar nur die 
Dppofition gegen die Einheit im Glauben und 
Denken nieberzutreten, werden die flaviſchen 


Völkerſchaſten, welche unter deutſchec, öſterrei⸗ 
chiſcher ober türkiſcher Hereſchaft ſtehen, offen 


zur Empörung durch hochſtehende ruſſiſche Be: 
amte aufgefordert und die Unterſtützung des 
Aufſtandes durch das heilige Rußland wird 
ihnen in Ausſicht geſtellt. Das „heilige“ Ruß 
land hat freilich dieſe Verſprechungen ſchon fo 
haufig gebrochen, daß wirklich der Geruch der 
Heiligkeit dazu gehört, um ſelbſt einem gläubi⸗ 
gen Gemuthe noch wieder Glauben abzugewin⸗ 
nen. Die Czechen haben aber ihren Glauben 
bei den letzten Judenverfolgungen fo geſtärkt 
und die Montenegriner uad andere edle Maut: 
ſchen Völkerſchaften in der Türkei denſelben 
Vz hren Raubzugen fo gefräftigt, daß ihnen 
die Gubecen Erfahrungen mit Rußland doch 
den Glauben an das „heilige“ Rußland nicht 
nehmen. Die Sehen felbſt können es ſogar 
mit ihrem ſtreugen römeſch katholiſhen Glauben 
vereinbar ſinden, daß in Litthauen die Katho⸗ 
lien mit Gesalt gezwungen werden, ihren 
Glauben abzuſchwören und zur griechiſch⸗ratho⸗ 
liſchen Kirche überzutreten, wie das erſt im vo: 
rigen Jahre den Eltern und der geſammten 
Familie des Verezowski, der das Attentat gegen 
dert Kaiſer von Rußland begangen hat, paſſirt 
if. Im Innern alſo hat Rußland das Syſtem 
Murawieff, im Aerußern aber das Syſtem Ga- 
ribaldi. Wenn das Syſtem Garibaldi auf ge⸗ 
bildete, civiliſirte Völker angewendet werden 
1 könnte man ſich der Hoffnung hinge⸗ 
Sor doch 2 i ale der inneren 
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2 en Bevölkerungen aber, 
auf die es von Petersburg aus angewandt wer 
den ſoll, muß man leider befürchten, daß nur 
der barbariſche Fanatismus dadurch entfeſſelt 
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noch immer bei uns, gerade in den einfluß⸗ 
reichſten Kreiſen eine warme Vertretung findet. 
Wir wiſſen wohl, daß die Anhänger der ruſſi⸗ 
ſchen Allianz die ruſſiſche innere Politik von 
vornherein preisgeben, aber auch denjenigen für 
einen unzurechnungsfähigen Ideologen erklären, 
der ſich bei Allianzen um die innere Politik 
der Regierung uberhaupt kümmert, mit welcher 
dieſelbe überhaupt geſchloſſen werden ſoll. Bei 
Rußland aber darf man nur auf die ruſſiſchen 
Beſtrebungen nach Außen blicken, um die Ge⸗ 
fahren zu erkennen, in welche uns eine Allianz 
mit Rußland bringen würde. Rußland predigt 
offen die Revolution gegen Oeſterreich und ge⸗ 
gen die Turkei. Es betreibt alſo das Zufam⸗ 
menbrechen dieſer beiden Staaten und will da⸗ 
für die Einheit der großen ſlaviſchen Völkerfa⸗ 
milie unter ſeine Herrſchaft ſetzen. Konnen 
wir helfen, die Ruſſen nach Prag oder Peſth 
zu führen? Sollen wir ihnen Poſen abtreten 
und Preußen und einen Theil von Schleſien? 
Das würde aber die nothwendige Konſeqnenz 
ſein, wenn wir uns auf die Abenteuer einer 
ruſſiſchen Allianz einließen, weil die auswärtige 
ruſſiſche Politik mit innerer Nothwendigkeit auf 
dieſes Ziel losgehen muß. — 


* Deutichland. | 


Berlin. (D. F.) Holland, ein vor Jahr- 
hunderten losgeriſſenes Stück des alten dent: 
ſchen Reichskorpers, hat ſich lange daran ge- 
wöhnt, auf feine öſtlichen Nachbarn und Stam⸗ 
mesgenoſſen herabzuſehen. Die Gründe liegen 
leider nahe genug. Klein, wie es war, ge 
langte es durch feinen Colonialbeſiz zu einer 
früheren Wohlhabenheit, als irgend ein ande⸗ 
res, gegenwärtig oder ehemals deutſches Land: 
und ſo geringe Heer und Flotten es meiſtens 
ausrüſten konnte, fetzte es durch Einheit des 
Willens nicht ſelten mehr fur ſich durch, als 
das große, aber getheilte, und ſich ſelbſt läh⸗ 
mende Deutſaßland. Datzu kam, daß der drei 
ßigjährige Krieg der Voltsfreiheit in Holland 
weniger ſchadet, als im Reich, und die Tradi 
tion der Selbſtregierung dort niemals durch 
abſolutes Regiment unterbrochen wurde. Das 
Alles wirkte zuſammen, um Deuiſchland dem 
Hollander als arm, ſchwach und unfrei erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Wie es bei internationalen 
Bruchtheilen immer zu gehen pflegt, gefiel man 
ſich zu Amſterdam bald darin, unſere Schwa⸗ 
chen zu übertreiben, unſere ſtarken Seiten zu 
überſehen und ſich ſelbſt auf Koſten des binnen: 
ländiſchen Vetters, von dem man ſich rechtzei⸗ 
tig getrennt zu haben glaubte, zu erheben. 
Auch als die Zustande in Deutſchland längft 
eine andere Geſtalt angenommen hatten, bauerte 
dieſe Geringſchäzung fort. Ja ſie wurde bei 
unſeren ſtetigen Fortſchritten nur noch bitterer, 
und affectirte eine Sicherheit, welche der that: 
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Eigenſinn, mit dem man ſich in die entgegen⸗ 


geſetzte Richtung verrannt hatte Als Deutſch⸗ 
land den öſterreichiſchen Bund zuſammenſchlug 
und die Nation in acht Tagen regenerirte, fan⸗ 
den es die Holländer für unmöglich, ihre ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Schuppen länger vor den Augen 
zu behalten. Sie konnten es nicht mehr leug⸗ 
nen, der Rieſe hatte den Gebrauch ſeiner Glie⸗ 
der wiedergefunden; und je mehr ſie ſich bes 
wußt waren, daß fie die Symprome der font: 
menden Auferſtehung harknäckig ignorirt und 
mit üblen Wünſchen begleitet hatten, deſto arö: 
ßer war die Befürchtung, es werde nun an 
ihnen Rache genommen werden. Es iſt dies 
vielleicht eine der ſtärkſten Wirkungen nationa⸗ 
ler Eitelkeit, die in der Geſchichte jemals vorge⸗ 
kommen ſind. Ohne irgend ein eruſteres In⸗ 
tereſſe, das ſie gezwungen hätte, gegen uns zu 
fett, ja ſelbſt ohne Gelegenheit, ihre Geſin⸗ 
nung zu detpatigen, waren fie urſprunglich 
durch den Hochmuth, wie er ſich zwiſchen ver⸗ 
wandten, aber verſchieden ſituirten Nachbarn zu 
entwickeln pflegt, zu einer verächtlichen Auffaſ⸗ 
ſung deutſcher Verhältniſſe gelangt. Als wir 
denn plötzlich unsere Stärke zeigten, bildeten fie 
ſich ein, wir wurden ſofort über ſie herfallen, 
um ſie für ihre Meinungen zu beſtrafen. Daß 
ma ſie hier weder in guten, noch in bölen 
Tagen beachtet hatte, kaum ihnen nicht in den 
Sinn. Daß ihre Meinungen dem großen Pu 
blikum in Deutſchland nicht einmal bekaun 
waren, fiel ihnen nicht bei. Daß unſere R 
gierung es nicht der Mühe werch achten würde, 
ſich von bloßen Anſichten fur beleidigt zu hal 
ten, ſo lange ſie nicht danach handelten, und 
bedeutend genug waren, uns ihre Handlungen 
bemerklich werden zu laſſen, beliebten ſie in 
ihrem krankhaften Dünkel ebenfalls zu überfe⸗ 
hen. Sie fühlten nur ihre eigene Feindſelig⸗ 
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keit, und überſchägten ihre Bedeutung bis z 
dem Ende, uns dieſelbe Geſinnung ohne We 
teres zuzuſchreiben. 

Daher die Aufregung in Holl ind übe 
den Sieg bei Sadowa, die Trauer iber die 
endliche Sammlung der deutſchen Neſſonteen 
in einer Hand, das unvernänfias, wuülvende 
Geſchrei gegen Preußen. Die te 
mit der man dem Spuk bei uns zu 
ihn nur noch ärger zu macken. Nicht eine 
unter hundert deutſchen Zeitungen nahm von 
dieſem Schmähartikel Notiz, die über uns aus 
gegoſſen wurden, aber die Fluih uch nicht nach 
und des Stromes war kein 6 Gerrit, 
„ und 
ängſtlich ausſchaunend nach ein el, die 
chimeriſchen Befürchtungen los zu werden, De 
nen man ſich ſo leichtſiaulg hingegeben, verſtel 
man darauf Frankreich einen Liebesgienſt zu 
erweiſen. Was in der That Tomte den Hol⸗ 
ländern in ihrer ehemaligen Stimmung a kge⸗ 
nehmer fein, ols uns zu ärgern, und wit Ders 
ſelben Handlung, die ihnen biefen Dieu lei⸗ 
ſtete, gleichzeitig den guten Wilen Krautlelchs, 


der ihnen gegen uns vermeintlich ſo noiheben⸗ 


big war, zu erkaufen? Das iſt, wenn nicht 
der Ulſprung des Luxemburger Handels, jo 
doch der Grund, warum die holländiſche Regie⸗ 
rung ihren Souverän unter dem Beifall des 
holländiſchen Volkes feinen Abſchluß empfahl. 

Man kann es nicht käugnen, der Streich 
iſt ſo ziemlich gelungen. Wenn auch das 
Schlimmſte abgewehrt wurde, iſt er dennoch 
halb und halb ein lait gecompi. Wir find 
Luxemburg los und haben eine Garantie, die 
von den Unterzetchneten ſelbſt ſchon heute für 
werthlos erklart wird. Nicht zufrieden damit, 
fährt Holland fort, ſeine Flotte und Armee 
auf's Aeußerſte zu vermehren. Wir wünſchen 
Frieden mit allen unſern Nachbaren und am 
Meiſten mit Denjenigen, die von germaniſchem 
Blut entſproſſen, es früher oder ſpäter unna⸗ 
türlich und unvortheilhaft finden werden, in 
eillem Gegenſatz zu uns zu verharren; aber 
wir halten es für nöthig, Rüſtungen zu beob⸗ 
achten, die aller Wahrſcheinlichteit nach nicht zu 
unſerer Unterſtützung beſtimmt find, 

Trotz der Reiſen des Kaiſers von Ruß⸗ 
land nach Berlin und Paris und trotz des 
Jeſuchs des Königs von Preußen zu derſelben 
Zeit in Paris, iſt in den Preußen feindlichen 
Kreiſen die Hoffnung auf einen baldigen Um⸗ 
ſchwung nicht allein nicht geſunken, ſondern 
bedeutend geſtiegen. Per. hannöverſche Hof 
in Hietzing wühlt ſtärker als je. Der Erler: 
zog von Naſſau bricht telegraphiſch plötzlich alle 
Verhandlungen mit Preußen ab und befiehlt 
ſeinen Vertretern, dem Prinzen Nicolaus und 
ſeinen Begleitern von Paris abzureiſen und 
die ſuddeuiſchen Staaten nehmen kaum noch 
die Miene un, als wenn ſie den Bündnißver⸗ 
trag vom vorigen August wirklich zur Aus⸗ 
führung bringen wollten. Selbſt bei dem Ball: 
berein macht. ſogar Baiern jetzt. unerwartete 
Schwierigkeiten, Der ſnoraliſche Einfluß Preu⸗ 
bens. hat aljg augenſcheinlich dürch dieſe Wall⸗ 
fahrt nach Patis nichts gewönnen und man 
ſieht jetzt mit Spannung bier den Erſcheinun⸗ 
gen entgegen, welche ſich in Würtemberg und 
Dar mſtadt nach dem Beſuche des Kaiſers von 
Rußtand in der dortigen Politik zeigen werden. 
Aus dem miniſteriellen Lager hier klingt es 
ſehr kleinlaut, weil man ſich auch ſelbſt in 
biejen Kreiſen nicht länger verhehlen kann, 
daß der gyte Moment, die Dinge in Deutſch 
land weiterzuführen, verpaßt iſt. 


Der „Weſ.⸗Z.“ theilt man von hier mit, 


daß nicht die Abſchaffung der Zeitungs⸗Stem⸗ 
pelſteuer, wobl aber der Erſatz derſelben durch 
eine Inſeratenſteuer in Frage ftebl, Der Fi 
nanz minister har bereits im Abgeordnetenhauſe 
erklärt, für dieſes Jahr auf den Ertrag der 
Stempelſteuer nicht verzichten zu können, da 
der Ertrag der indirekten Steuern ohnehin 
durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres hinker 
den Erwartungen zurückgeblieben iſt. Dieſel⸗ 
ben Erwägungen werden warſcheinlich auch für 
1558 maßgebend bleiben. Der Ertrag der 
Stemperſteuer in den alten Provinzen beläuft 
ſich auf 560,000 Thlr.; nach Ausdehnung der 
Slener auf den neuen Provinzen, in welchen 
das Zeicungsweſen theilweiſe noch ausgedehnter 
iſt, wird auf eine Einnahme von etwa eine 
Million hlr. gerechnet. Principielle Bedenken 
gegen die Mefeitigung der Steuern exiſtiren 
nicht. Im Gegentheil würde die Einführung 
iner Inſeratenſteuer einestheils den politi⸗ 
ſchen Theil van den bisherigen durch die Be: 
meſſung der Steuer nach den Raum hervor 
gerufenen Schranken befreien, anderentheils ge: 
rade nur die gewerbliche Seite des Zeitungs⸗ 
weſens beſteuern, auf welcher zugleich die 
Rentacllität der Zeitungen beruht. 

Rach einer, wohl der Beſtätigung  bebile- 
fenden Nachricht der „K. Z.“ wird die Rück: 
gabe von Nordſchlezwig an Dänemark unter 
den von Preußen geſtellten Bedingungen — 
und zwar wahrſchenlich ohne allgemeine Ab⸗ 
kimautng, worüber indeß ekite Entſcheidung noch 


nicht getroffen — noch vor dem 1. Oktober 
d. J. erfolgen. Die Verſtändigung zwiſchen bei⸗ 
den Theilen ſoll in den Hauptpunkten bereits 
Thatſache ſein. 

Nachdem für die Soldaten die Soldverbeſ⸗ 
ſerungen bereits eingetreten ſind, ſollen auch 
die Subaltern⸗Officierſtellen und die damit 
gleichſtehenden Armeeärzte in den Gehältern 
verbeſſert werden. Ebenſo ſollen die Entſchä⸗ 
digungsſätze für Ouartier und Servis erhöht 
werden. Während einerſeits die Geldzahl ungen 
vermehrt werden, ſoll auch die leibliche Pflege 
der Soldaten noch der Beſſerung entgegen ge⸗ 
ben, ohne das Soldabzugsverfahren irgendwie 
zu verändern, dergeſtalt, daß die Soldaten nach 
zwei Seiten hin beſſer geſtellt werden. 

Die „Börſenzeitung“ verſichert nach zuver⸗ 
laſſiger Mittheilung, daß der Kaifer Napoleon 
die Einladung nach Berlin zu kommen, bes 
ſtimmt angenommen habe und im Laufe des 
Monats Oktober daſelbſt eintreffen werde. 

Von den Fraktionen unſeres Abgeoroneten⸗ 
hauſes werden bei dem nächſten Zuſamme melt 
zwei vollig verſchwinden; diejenige bes katholi⸗ 
ſchen Centrums und die alt⸗liberale. Die 
Altliberalen werden ſich zum größten Theile 
den National⸗Liberalen anſchließen, während 
der Reſt zu den Frei⸗Conſervativen übergeht. 
Ein gleiches Verhältniß iſt bezüglich der Katho⸗ 
liken anzunehmen, uur mit dem Unkerſchiede, 
daß der liberale Theil derſelben wahrſcheinlich 
in der Fortſchritts⸗Partei aufgeht. Das Ver⸗ 
ſchwinden der ſpecifiſch⸗katholiſchen Partei iſt in 
jeder Beziehung ein Gewinn für das parla⸗ 
mentariſche Leben. Auch das linke Centrum 
ſcheint in der Auflöſung nach links (Fortichritts 
partei) und rechts (nationale) begriffen. Die 
Nationalen, gegenwartig an Zahl hinter der 
Fortſchrittspartei zuruckſtehend, hoffen durch die 
Wahlen in den neuen Provinzen, namentlich 
aus Heſſen und Naſſau, einen mächtigen Zu 
wachs zu erhalten. Die mächſte Seſſion durfte 
demnach nur folgende Fractionen zählten: Fork⸗ 
ſchritts⸗Partei (linke), National⸗Liberale, Frei⸗ 
Conſervalive und Conſervative.“ — (Wir glau- 
ben nicht, daß die Polen ihre Fractionsſtellung 
aufgeben und ſich unbedingt den Liberalen au | 


ſchließen werden. D. Red.) 
Frankreich. 
Paris. Berezowski wird im Anſange 


nächſten Monats vor das Schwurgericht des 
Seine⸗Departements geſtellt werden. — Nach⸗ 
dem die Präfecten und Unterpräfecten aus 
ganz Frankreich Glückswunſchadreſſen an den 
Czaren zuſammengetrommelt haben, wird jetzt 
von den Provinz⸗Journalen der letzte und 
hochſte Trumpf des Servelismus ausgefpielt. 
„Jetzt, heißt es in ihnen, da der Czar uns 
verlaſſen, dürfen wir dem Lande einen noch 
unbekannten Umſtand enthüllen, uber den der 
Kaiſer bisher ein diskretes Schweigen obwalten 
ließ, hervorgerufen durch ein Zartgefühl, das 
ſeiner großen Seele zur großen Ehre gereicht. 
Eines der Geſchoſſe, beſtimmt die Tage Alexan⸗ 
der II. zu verkürzen, hat Napoleon III ge. 
troffen und es bedürfte eines wahren Wunders, 
um das Leben deſſelben zu retten. Anſtatt 
der tiefgehenden Wunde verurſachte das Blei 
nur eine ſtarke Contuſion, dieſe aber gerade 
am Herzen ſelbſt. Der Kaiſer hat nicht gr: 
wollt, daß der Czar in Frankreich erfahre, 
wie die Kugel komme, die ihn zu treffen be⸗ 
ſtimmt war, weit birecter die Bruſt eines 
anderen bedroht. Dieſer hohe Wille legte der 
Preſſe eine Zurückhaltung auf, die ſie treulich 
beobachtet, die aber heute nach der Abreiſe des 
hohen Gaſtes verſchwindet. Nun aher möge 
das Land die Unermäßlich keit und die Nähe 


der Kataſtrophe ermeſſen, der es auf dieſe 
Weiſe entgangen, und daraus lernen, wo ſich 
unmitlelbar fein Intereſſe und feine Pflicht be 
finden.“ 

Von öſterreichiſcher Seite wird eine 


Aduße⸗ 


rung des Fürſten Gortſchakoff colportirt, die 
dieſer in einer Beſprechung mit Marquis de 
Mouſtier habe fallen laſſen. „Glauben Sie 
nicht,“ hatte der ruſſiſche Staatsmann geſagt, 
„daß wir in Petersburg die preußiſchen Ver⸗ 
großerungen mit ſo gar günſtigen Augen be⸗ 
trachtet haben und noch betrachten. Im Gegen⸗ 
theil, ſie haben uns viel zu denken gegeben und 
Frankreich kann unſerer Uebereinſtimmung ſicher 
ſein, wenn es ſelbſt auf jede Gebietserweiterung 
verzichtend, die preußiſche Bewegung gemäß dem 
Prager Frieden an den Ufern des Mains auf⸗ 
halten gedenkt!“ Doch giebt man auch in frau⸗ 
zöſiſchen Diplomatenkreiſen zu, daß eine ahn⸗ 
de, wenn auch nicht fo ſcharf formulirte Aeu⸗ 
ßerung vom Grafen Gortſchakoff gemacht worden 
ſei. Am richtigſten möchte ein Correſpondent 
der „Ind. belge“ die ganze Situation bezeich⸗ 


nen, wenn er jagt, daß ſie durch die Beſuche 


in Paris in das Stadium „cordialen Mißtrau⸗ 


ens“ getreten ſei. 


Dus „Journal de Paris“ ſchreibt bezüglich 
der Abreiſe des Königs von Preußen: „So 
wenig Sympathien wir fur die Politik des 
Berliner Cabinets haben, ſo ſind wir doch zu 
ſehr Freunde der Wahrheit, um nicht zu con⸗ 
ſtatiren, daß die Perſon, die Haltung und das 
Auftreten dieſes Souveräns einen ausgezeich⸗ 
neten Eindruck hervorgebracht haben und zwar 
nicht allein in der officiellen Welt, ſondern 
auch bei dem großen Publikum. In dieſer 
Hinſicht läßt vielleicht König Wilhelm beſſere 
Erinnerung hier zurück, als irgend einer der 
Herrſcher, die bis jetzt unsere Ausſtellung bes 
ſucht haben.“ 


Inowraclaw. Es wäre wunſchenswerth, 
wenn der auf den 3. Juli hier fallende Jahk⸗ 
markt verlegt würde, da wir. aus den Zeituß⸗ 
gen erſehen, daß dieſer Tag (Jahrestag von 
Königgrätz) an vielen auderen Orten feſtlich be 
gaugen werden ſoll, und hoffentlich auch unſere 
Stadt in dieſer patriokiſchen Feier nicht näch⸗ 
ſtehen wird. . 

— So ehen geht uns die Nachricht zu, daß Se 
Könialde Hoheit der Kronprinz am Montage hier ein. 
treffen we den 

— Wie wir höre, ſollen die Beſtrebun⸗ 
gen des Herrn Michael Levy betreffs der Eiſeu⸗ 
bahn Poſen⸗Thorn ein gutes Nefultat erzielt 
haben und die Heeſtellung dieſer Linie außer 
Frage ſtehen. . 

— Am Dienſtage waren die Schüler der 
evang. Elementarſchlule nach Slousk ſpazieren 
gegangen. — Die höhere Tochterſchule gedenkt 
im Laufe der künftigen Woche eine Spazier⸗ 
fahrt zu unternehmen. 

— Die neuen Poſttarife, welche vom 1. 
Juli d. J. bei dem Vertehr von und nach dem 
ehemaligen Turn- und Taxis'ſchen Bezirk in 
Kraft treten, find nunmehr feſtgeſtellt. Die 
Pafotſendungen erfahren eine ganz bedeutende 
Erleichterung. Daſſelbe it verhältnißmäßig in 
noch größerem Maaße bei den Briefpoſtſendun⸗ 
gen der Fall. Bei dieſen fällt z. B. der Zu: 
ſchlag für unfrankirte Briefe (1 Sgr. oder 3 
kr.) weg, der nur im Verkehr mit dem Aus⸗ 
lande erhoben wird, den die Regierung aber 
auch für den internen Verkehr einführen will, 
und der ſomit event. bald wiederkehren kann. 
Bei ſchweren Briefen wurde bisher von Loth 
zu Loth der urſprüngliche Portoſatz zugeſchla⸗ 
gen, fo daß alſo beiſpielsweiſe eine Sendung 
von 14 Loth 14 Mal 9 kr. — 2 fl. 6 kr. Tor 
ſtete, während eine ſolche Sendung künftig nur 
das Doppelte des einfachen Satzes, alſo 18 kr. 
koſten wird. Das Maximum des Briefgewichts 
beträgt / Pfd. Eine ſehr weſentliche Erleich⸗ 
terung bildet auch die Aufhebung des Recom⸗ 
mandations Zwanges für Exprefibriefe; denn 
numentlich Briefe dieſer Art, welche alſo die 
ichleunigſte Expedirung verlangen, werden oft 
erſt im letzten. Moment vor Abgang der Poſt 
nothwendig. Ihre Abſendung war dann nicht 


— 


mehr möglich, da fie längere Zeit vor Abgang 
der Poſt recommandirt werden mußten. Alle 
Erleichterungen, die eben aufgeführten und 
manche andere, treien jedoch nur für den Ber 
kehr mit dem geſammten bisherigen Preußi⸗ 
ſchem Poſtgebiete, einſchließlich Hannover und 
und Schleswig⸗Holſtein, in Kraft. 

Von der Grenze. Am 12. Juni cr. 
beging der penſionirte Oberſteuer⸗Kontroleur 
und jetziger Vorſteher des Königl. Neben ⸗Zoll. 
Amts Papros Herr Kantelberg mit feiner | 
Ehefrau die Feier der goldenen Hochzeit. Ein 
Sohn, ein Onkel und zahlreiche Freunde über⸗ 
brachten dem Jubelpaare ihre Glückwunſche und 
verlebten bis ſpät in die Nacht frohe und vers 
gnügte Stunden. 

— (Ernte Ausſichten. In der Umgegend 
von Bromberg, beſonders in der Weichſel⸗Nie⸗ 
derung von Thorn, z. B. bei Przylubie ꝛc., 
ſteht ſämmtliches Getreide trotz der diesjährigen 
Näſſe und Kälte vorzüglich gut und verfpricht 
eine geſegnete Ernte. An vielen Stellen hat 
der Roggen eine Höhe von uber 5 Fuß er: 
reicht. N 

Inſterburg. Kürzlich wurde eine Falſch⸗ 
münzerbande im hieſigen Zuchthauſe endeckt. 
Ein Schmied ſaß dort wegen dieſes Verbrechens 
und betrieb das Geſchäft weiter. Die von ihm 
im Zuchthauſe geſchmiedeten Einthalerſtücke 
wurden durch einen Schließer in Umlauf ge⸗ 
ſetzt. Dieſer iſt vom dorligen Schwurgerichte 
u drei Monaten Gefängniß verurtheilt, des 
ntelligenten Schmieds Zuchthausſtrafe iſt um 
keine Reihe von Jahren verlangert worden. 
— — — nen 


Feuilleton. 
Der alte Lehnſtuhl. 


„Undank iſt der Welt Lohn!“ ſeufzte ein 
alter, alter Lehnſtuhl in einſamer Mak ſarde, 
mitten unter altem Gerümpel. „Nun ich alt 
bin und morſch, da will Niemand mehr mich 
ennen, Niemand bekummert ſich, ob meine Wer: 


goldung leibet, Niemand grämt ſich, wenn die 
Plotten in meinem Pokſter niſten!“ — fo ſeufzte 
der alte Lehaſtuhl, die Sonne lachte durch die 
keſchmugzten Scheiben, der Staub tanzte in ihren 
Strahlen ganz ſticl und leiſe, und hatte nicht 
die Maus unter der Diele ſich hören laſſen, 
ber lebensmude Lehnſtuhl wäre wobl eingeſchla⸗ 
fen; ſo aber hielt das Geräuſch ihn wach, und 
— was jollie er machen vor Langerweile — 
er ging noch einmal ſeine ganze Vergangenheit 
durch, die eruſten und verguugten, die krauri⸗ 
gen und heiteren Stunden. Weil er aber vor 
Altersſchwache laut dachte, da hat's die Maus 
gehört und die Maus hat's mir wieder gejagt, 
und nun will ich es hier erzählen, 

Es war doch eine ſchöne Zeit, ſenfzte er, 
als ich ganz funkelnagelneu bein Meiſter ſtand, 
der mich erſchaffen, und der mich geſch nückt mit 
Sammet und Borten und mein Holzwerk mit 
ächtem Golde geziert! Da, am erſten Tag, 
meines Daſeins, ſchien die Sonne ſo heiter 
gerade wie heute, und die Vergoldung blitzte 
und bitte in ibrem hellen Scheine. Da ging 
he Thar auf und herein kamen die Kinder des 
Meiſters; ein wilder Junge mit bunklem Auge, 
der mit dem Schweſterchen Pferd ſpielle, und 
kauchzte und ſchrie, daß man's im ganzen Hauſe 

orte. Als die Kinder aber mich ſahen, waren 
Me mäuschenſtill und blieben ſtehen, und ah! 
agte der Junge und riß die Augen auf, fo 
weit er konnte, das Schweſterchen aber mit den 
langen blonden, wilden Locken und den blauen 
Augen, die ſagte gar nichts, ſie ſtaunte mich 
hweigend an und steckte den kleinen niedlichen 
Zeigefinger in den Mund. Und dann gingen 
he Be de Hand iu Hand um mich herum und 
Kal ae 10 N laden fo hell und rein, wie nur 

ie Unſchuld lachen kann. Tag fur Tag ſpiel⸗ 


ten fie um mich herum; waren ſie artig, dann. 
durften , ſich auf iein Polſter ſetzen, and da 
ſaßen fie fo glaalich und froß, wie Niemand 


r enn 


in dem prachtvollen Saale. 


nach ihnen auf mir gewefen. Doch eines Ta⸗ 
ges kamen ſie nicht in die Stube, es war ganz 
ſtill, nur manchmal ging die Mutter an met 
vorbei mit betrubtem Geſicht; ich hoffte auf 
morgen, doch auch da kamen ſie nicht, und ſo 
verging mancher Tag. Endlich eines Nachmit⸗ 
tags ging die Thur auf und die Mutter kam 
ſo bleich und verweint, und hatte das kleine 
Mädchen an der Hand. Und die Mutter ſetzte 
ſich auf mich nieder und die Kleine ſchmiegte 
ihr Geſichtchen an ihre Bruſt und ſchluchzte ſo 
ſehr, So recht ſehr. „Sei doch ruhig, Marie⸗ 
hen!” ſagte die Mucter mit krauriger Stimme, 
„Karl iſt jetzt ein Euglein und iſt im Himmel 
bei dem lieben Gott!“ — Kommit er denn gar 
nicht wieder?“ ſchluchzte Marie. — „Doch,“ 
ſagte die Mutter, „aber wir konnen ihn nicht 
mehr ſehen. Wenn Du artig biſt und nicht 
mehr weinſt, dann umſchwebt er Dich und bit⸗ 
tet den lieben Gott für Dich!“ — „Mutter! 
Mutter!“ rief die Kleine und ſprang auf, „dann 
ſteh' auf vom Lehnſtuhl, das iſt Karl's Lieb⸗ 
lingsplatz, und da ſetzt er ſich gewiß jetzt noch 
hin als Englein! Ich will mich auch nie wie⸗ 
der drauf ſetzen, damit Karl Platz hat! Komm, 
Mutter, komm!“ Und die weinende Mutter 
ging mit dem weinenden Kinde; und ſie kam 
oft wieder die kleine Marie, doch nie mehr ſetzte 
fie ſich auf mein Polſter. Still blieb ſie immer 
vor mir ſtehen und ſah mich an; nur einmal 
fagte fie: „Lieber, lieber Bruder, kann ich Dich 
deun gar nicht mehr ſehen?“ 

Und das Kind wuchs heran und wurde 
vernünftiger. Und je vernünftiger ſie wurde, 
deſto ſeltener kam ſie. Doch eines Tages, da 
ſetzte ſie ſich wieder vor mir nieder und weinte 
und ſah mich an mit ihren blauen Augen; als 
ſie weg war, wurde mir ſo weh zu Muth, und 
— wohl mit Recht, denn am anderen Tage 
wurde ich vertauft, man brachte mich fort aus 
dem Hauſe: „Kleine, liebe Marie, leb' wohl!“ 

Ein reicher Kaufmann hatte mich erwor⸗ 


ben; wohl der reichſte in der ganzen Stadt. 


Mänu ſtellie mich in einen prachtvollen Saal, 
wo ſchwere ſeidene Vorhänge von den Fenſtern 
wallten, wo beim Kerzenſcheine die Glasprismen 
in tauſend Farben ſpielien, und wo koſtbare 
Oelgemälde herabſchauten von der reichvergol⸗ 
deten Tapete. Oft war Geſellſchaft, und be: 
ſternte Herren plauderten und ſcherzten mit 
ſchönen Damen, die in Seide dahin rauſchten. 
Aber ihr Lachen gefiel mir nicht, es war das 
Lachen der Höflichkeit, wovon das Herz nichts 
wußte, und ihr Geplauder ſagte mir nicht zu, 
es waren Worte und Gedanken, die Jeder ſchon 
vorher kannte, aber was fie wirklich dachten, 
das ſagten ſie nicht. Nur wenn die glockencei⸗ 
nen Töne des koſtbaren Flügels ſich hören lie⸗ 
ßen, wenn die Muſik rauſchte wie ein wogen. 
ber, brauſender, unaufhaltſamer Strom, der mit 
Rieſengewalt die Eisoecke ſprengt, oder wenn 
die Tone leiſe klagten und ſich ſanft und ſüß 
hineinſtahlen in die Draft des Menſchen, und 
ihm traulich erzählten von vergangenen ſchönen 
Tagen, nur dann ſah ich, wie die Maske des 
geſellſchaftlichen Lebens unbemerkt von den Ge⸗ 
ſichtszügen wich, wie das dunkle branne Auge 
des blühenden jungen Mädchens glühte, und 
ein ſeliges Lächeln ihren Mund umſpielte, wie 
der Jüngling ſtill und ernſt vor ſich hinſchaute, 
wohl als ſein Ziel, an den leuchtenden Stern 
ſeines Lebens dachte; wie die alten Herren ru: 
hig lächelteu, an alte und neue Zeiten und an 
die Vergänglichkeit der Freuden dachten, wie 
die alten Damen unbemerkt ihr Auge über die 
Geſellſchaft ſchweiſen ließen, und die verſchiede⸗ 
nen Toiletten auf das Genaueſte muſterten. 
Aber frob ud glücklich ſah ich Keinen bei all' 
der Pracht, bei all' dem Glanz und Reichthum, 
und hätte ich gekonnt, ich hatte gegahnt, wie 
die gauze Geſellſchaft. 4 
Nur manchmal war's mir nicht langweilig 
Wean die reichen 
Lei t. asiasgtazeı waren, wenn Alles mäus⸗ 


chenſtill im Hauſe, und die Dienerſchaft nicht 
ewig hin und her lief, dann kam die Nichte 
des Kaufmanns, die er aus Erbarmen aufge⸗ 
nommen, und ſetzte ſich auf mein Polſter. Sie 
brachte immer ein Buch mit rothem Einband, 
darin las ſie; aber was darin ſtand, hab' ich 
nie erfahren, nur ſoviel weiß ich, fie war gluck⸗ 
lich, wenn ſie hinein ſchaute, denn ihr roſenro⸗ 
thes Mündchen lächelte, und ihre weiße kleine 
Hand hielt den reizenden Kopf geſtutzt, als wäre 
er ganz voll von gewichtigen Gedanken; aber 
fo eifrig las fie gar nicht, wie ich zuerſt dacht, 
denn oft ſah fie auf das erſte weiße Blatt, ur 
was darauf Stand, das weiß ich, denn fie ha 
es oft halblaut geleſen, namlich da ſtand „Ern 
ſeinem lieben Clarchen“. Aber was dabei 1 7 
zu denken war, das weiß ich nicht, und kann 
auch nicht begreifen, weshalb ſie dos ſo oft und 
fo verſchieden geleſen; denn bald betonte fie 
„Eruſt“ und ſprach's ſo wehmüthig aus, balb 
hob ſie „ſeinem“ hervor, und am alermeiften 
ſprach fie das „lieben“ jo lang, jo ſehnſuchtig 
und doch ſo freudig aus, daß ſie gewiß Jeder 
geküßt hätte, der dabei geweſen wäre. 

An einem ſchönen Sommerabende, als der 
Mond recht klar durch die großen Scheiben fiel 
war's wieder ganz ſtill im Harfe, und 1 
fürchtete, das liebe Kind würde nicht kammen. 
Da ging die Thür auf, und ſie kam doch, kam 
am Arme eines ſchonen jungen Mannes, den 
ich noch nie geſehen. Und wieder ſetzte fie 
ſich auf mein Polſter, und der junge Mann 
ſetzte ſich ihr zu Füßen. Und der Mond ber 
ſchien feine hohe klare Stirn, und fein großes 
ſchönes Auge ſchaute auf das Mädchen. Er 
hielt ihre Hand feſt in der feinen, und- ihr 
Herzchen bebre, daß ich's fühlte, bebte wie dle 
Waſſerlilie, wenn leiſe der Wind den klaren 
See bewegt. „Mein Cläcchen!“ rief er, „ſieh, 
jetzt biſt. Du mein auf alle Zeit, mein Ziel iſt 
erreicht, der Oheim hal eingewilligt; Clarchen, 
Clarchen!“ Und ſie neigte ſich zu ihm, ap 
Jah. ihn an mit ihren milden Augen, iht 
ſche Röthe färbte ihre Wangen; fie lehſmte hr 
Köpfchen auf ſeine Schulter, doch er zog ſie 
näher zu ſich, immer näher, bis ſie Lippe an 


Lippe ruhten in dem langen ſeligen eriten Lie, 
besing! Und was ſie da geſagt, und wie. 


ſich die Hände drückten, wie ſie ſich wied 
küßten, und wieder und wieder, das kann i 
armer alter Lehnſtuhl nicht erzählen, als fie 
ſich aber trennten, da hatten ſie Thränen in 
den Augen, Thränen der Freude, der Selig⸗ 
keit, ſie wollten es zwar einander nicht zeigen, 
aber der ſchelmiſche Mond ſchien ihnen gerad' 
in die Augen, daß bie Thräue blinkte wie 
ein Diamantſtein. War das wohl böſe vum 
Mond, ſie ſo zu verrathen? Gewiß nicht; er 
wollte ihnen nur ſagen: Kinder, ihr müßt 
nichts von einander haben, auch die Thrärfe 
nicht! Fortſetzung folgt. 
ermiſchtes. 

[Die rothe Weſte und der feuerrothe Bart.) 
Zur Zeit, als die Preußen in Conſtanz lagen 
war die rothe Farbe aufs Strengite verpont 
und allzueifrige Diener des damaligen Stand- 
rechtsregiments gingen ſogar ſo weit, vaß nicht 
einmal die Schweizer aus Emmishofen und 
Rreuzlingen mit ihren rothen Weſien paſſiren 
ſollten. Ein ſtammiger Burſche wurde hechhalh 
zum drittenmal angehalten und vor einen Her⸗ 
ren Lieuteuant zur Verantwortung geſührt. 

Lientenant. Man hats ihn num ſchon 
wiederholt geſagt, daß er nicht mit ſeiner ro. 
then Weſte in die Stadt herein darf, da alle 
rothen Abzeichen verboten ſind . 

Bauer: Iſcht denn bi En lle Noths 
verbotta? N 

Lieuteuant: Verſteht ſich. 

Bauer: So thönd Euren färzöndrothe 
Bart au abi A 

(Fur ben auter Witz und Die roche Weſte 
erhielt der Bauer zwei Tage Arceſt., 
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Deffentlide 


Stadtverordneten-Verſammlung 


Dienstag, den 26. Juni 1867, 
Nachmittags 6 Uhr. 
2 Tagesordnung: 

4, Prüfung, Feſtſtellung und Entlaftung der 
Rechnungen ber Kämmerei, Gymnaſial⸗, Schul⸗ 
und Hospital⸗Kaſſen für das Jahr 1866. 

2. Kenntnißnahme von dem Ausſcheiden der 
Stadtverordneten Rechtsanwalt Janiſch und 
Privatſekretair Gabczvnski und Berathung we⸗ 
gen Erſatzwahlen. 

3. Vorlegung event. Genehmigung des no: 
tariellen Vertrages vom 29. April cr. mittelſt 
welchem Joſeph Abraham die Pacht des Krug⸗ 
grunoſtücks und der Ländereien an der Mont: 
wy dem Probſteipächter Alexander Jagielski 
vom 1. Juli cr. ab cedirt. 

Inowraclaw, den 19. Juni 1867. 


Keßler, Vorſitzender. 


— Dominium Koscielec w Po- 
wiecie Inc wroctawskim ma na 
sprzeuaz 200 mörg Idk. polozonych między 
Popowicami a gruntami nalezacen do miasta 
Inowroctawia. Laki te sa podzielone na 47 
parcelli i sprzedawane beda po kolei przez 
publiczna licytacya w dniu 190 Lipea r. b. 
za gotowg zaraz zaplate. Warunki lieytacyi 
kaidy majaey chec kupna moie przejrzet w 
kancelaryi obroney Prawa Pana Janisch, u 
pana Budzinskiego w Inowroctawiu, tudziei 
na Hubach Popowickich w mieszkaniu gospo- 
darza Hanasz. 


Meinen in Paloss gelegenen 


Kruggrundſtück 


beabfichtige ich bei Anzahlung 2—3000 , zu 
verkaufen oder auf mehrere Jahre ju ver⸗ 


pachten. 
Moritz Hendelsahn. 


— —— — —¾. 
Gefundheit und Le: 
beus verlängerung au 


Au 00 
eines Jeden, aber die Weniaften wiſſen, was dazu dient! 

Ich ſeibſt habe faſt 10 Jahre lang ungufhörlich gelrän . K 
kell und einen oder auch mehrere Parienten gab es a 


meiner Familie ſtets, bis 0 endlich das treffliche Bülrh. 
lein des Dr. Werner, „Wegweiſer für alle Krauke 
kennen lernte und ſeine Braten befolgte. Seiſ die- 
ſer Zeit bin ich und meine ganze Jamie gefund, ji 
ſogar während der furchtbaren Choleraſeuche, die Hun. 
berte um und neben uns hinwegraffle, find wir aller 
Krankheit verſchont geblieben. Ich erachte es daher ale 
ernſte Pflicht, alle Kranke und körperlich Schwache auf 
des genanme Buch unt dem Bemerken aufmerkſam zu 
machen, daß es in jeder Buchbaudlung für den gerungen 
Preis von 6 Sgr. zu ho ben iſt 
Leopold Doman. Inſpektor 
in Elberfeld 15 
— . 


„Fichten. un und Virkenkloben holz 
Jsidor Schmul. 


K leidungsſtücke 
werden reparirt und von Flecken gut gereinigt 
bei Jizig Kaufmann, 

lan 261 


Im Verlage des r erſchien 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gereimte Genusregeln der Pair 
zöſiſchen Subjtantive, 
Gynnaſiallehrer J. Schafer. 


Preis: 5 Sgr. 
sei von II. Lngel in gba 


Zwei gute Arbeitswagen 
fteben zum Verkauf. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Die Deutſche Hypothekenbank in Meiningen 


fährt fort, kündbare und unkündbare Darlehne 


auf ſtädtiſche Grundſtücke und ländliche Beſit 


zungen ſowohl in Baar als auch in Pfandbriefen zu gewähren. 
Nähere Auskunſt ertheilen auf nur perſönliche Anfragen 


Gebr. Hirschfeld, 


in Bromberg, alte Pfarrſtraße No. 127. 


Fertige Woll lſacke und ſchwere 


Wollſackleinen, beſter Qualität, empfiehlt 
zu ſehr billigen Preiſen 


in Inowraclaw. 


J. Gottschalks WWe. 


Gotowe wantuchy i cig&ki plötno 
na wantuchy, najlepszego gatunku, poleca 
po najtauszych cerach 


W Inowraclawin, 


Fertige 1 


fowie 


Getreideſäcke 
in allen Größen empfiehlt aufs billigſte 


in n 


J. Gottschalks Wwe. 


Gotuwe plauy do rzepiku 
jakotez 


miechy do zboZa 
röine) wielkosci poleca jek najtaniej 


w Inowroclawiu. 


Pie 


„Neue Bromberger ‚Beitung“, 


das Organ ber eniſchiaben Überalen Partei der Provinzen Pofent und Weſlpreußen 


erſcheint vom (. Jul: 


Preiserhöhung. 


eb, wie bisher täglich, 


in bedeutend vergrößertem Format ohne 


Durch ihre entſchiedene Haltung und ihre beifällig aufgenommenen Originalartikel hat 
die ce Bromberger Zeitung“ in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits einen bedeu⸗ 


tenden Leſerkreis gewonnen. 


Inſerate au Sgr. die Petitzeile oder deren Raum finden eine wirkſame Verbreitung. 


Preis des Abonnements pro Quartal 1 Thlr 


. 10 Sgr. bei allen Poſtamtern. 


Die Erpedition der „Neuen Eromherger Zeitung“, 


Bromberg, 


Danzigerſtraße 4865. 


von Bremen nach 
ſchnellſegelnden dreimaßtigen S 


erhalten. 


ſich an mich wenden. 


Auf der U. 2 Es chen er ſte⸗ 
ben 50,000 Ziegel zum Verkauf. 


— 

Ein junger Mann rechtlicher Eltern, von 

außerhalb, der drutſchen und vol! iſchen Sprache 

mächtig, kaun in mein Colo ial Waaren-GEe⸗ 

ſchäſt ſofort als Lehrling eintreten. 

G. A. Nelte, 
Inowraclaw. 


Ein Knabe 


ordentlicher Eltern, kann Jofort als € Lehrfüng 
in mein 2Ponufactur-Waaren⸗ Heſchält ein⸗ 
Jabek Levin, 
Strzelno. 


In Thorn, Men. Markt Irre 
1366 iſt ein großer Laden, in welchem 
ſeit länger als 30 Jahren ein Schnitt⸗ 
waaren- und Garderobengeſchäßft be: 
trieben wurde, nebit auſtoßender be 
auemer Wohnung ven: 1. Detober 
rmiethen. 


treten. 


ad zu ve 
Koses Kalischer- 


Ein Laden, in der frequente ſten Gegend 
mit e N zu vermiethen. Wo? ſagt 


Exped. d. 


Eine en Wohnung von zwei 
Zimmern Ke vorne) nebſt Zubehör iſt vom 
1. Juli ab zu vermiethen. 


die ( 


J. Oppenheim. 


Direkte Schiffsgelegenheit 
für Auswanderer 


Auf Anfragen ertheile unentge klich jede gewünſchte 9 
mich wendenden Auswanderer mit Rath zur Seite. 


Nordamerika. 


Muswanderer können zu ben billigſten Paſſagepreiſen mit Dampf: 15 tik 
Segelſchiſſen monatlich mehrere Male prompte Befer⸗ 
derung nach Uewpork, Yaltinteie, UHeworleans, Galveſton in Cexas und Guebec in Canada 


ü 
£ 


auskunft und ſtehe jedem ſich an 
Wegen Gontractabſchlüſſen wolle man 


Hoi, es el, in ‚Tnowraclaw. 


m 
Inowraclaw, den 19. Juni 
Man nokirt für 


Weizen 125.—128pf. bunt 85 —86 Thlr. 128— 1800 
hellvunt 86 —88 Thlr. feine ſanvere Sorten uber Notiz. g 

Roggen: geſunder 122 — 124pf. 58 bis 60 L 
Erbſen: Futter. 28-52 Thl. Koch. 55 The 
Gerſte: gr. 41— 49 Thl,, 

Hafer 1 Thl. 5 Sge. pr. 1200 Pfd. 
— _Rartojfeln 20 Sgr. bro . bro Scheffel 

Bromberg 19. Juni, 

Weizen, friſcher en holl. 77—82 Thlr. 199 
— 130pf. hol. 90—92 Tbl 

Roggen 122 1 25pf. bol. 61-62 Thl., 

Hafer ohne Umſaßt. 

Erbſen 15 Umſaß 

Gr.-Gerſte ohne Unmſatz. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Thorn. Agis des kuffiſch-volniſcher Arldts gel. 
niſch Papier 20% 961. Ruſſiſch Papier 20% PER 
Klein, Courant 20 —25 pCt. Greß Contant f 12 Pk. 


Neri 19. Juni 
Roggen ermatleud, „ao 62 bez. 
Juni 60 dry, Juli-Aug 54¼ Sept DN 33 Nr 
Weizen 82 ¼ bi. 
N Sviruus; 1000 20h, 2 bez. Juni-Juli 19% bez. Ter. 0 
3%, ad. 
Räböl: Jun Juli 11½ bez. Sept. Oct. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 88 ¾ bez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1882. 78% vi. 
Ruſſiſche Banknoten 84½ bez. 1 
Scaatsſchuldſcheine 85 bez. 


Danzig. 19. unt. > 
9. 


l IR bez 


Weizen Summung flau Umſaß 100 


Druck uud Verlug von Hermann Engel in Meweaelad 


— _ — 


